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/// . Das übernatürliche Gnadenleben
als Teilnahme am inneren

göttlichen Leben.
Aus den Tiefen des innertrinitarischen Lebens

Gottes strömt durch Gottes freie Tat Sein, Wahr¬
heit und Güte in die von Gott ins Dasein ge¬
rufene Welt der Natur und Gnade. Das ge¬
schaffene Sein ist ein von Gott, dem wesenhaften
absoluten Sein, mitgeteiltes Sein. Jede geschöpf¬
liche Wahrheitserkenntnis hat ihren letzten Grund
der Gewißheit und Sicherheit in Gott , da die
obersten unveränderlichen Prinzipien im Intellekt
und Wesen Gottes verankert sind und da die
Dinge deshalb Leuchtkraft für unseren Intellekt
besitzen, weil sie Nachbilder göttlicher Ideen sind.
Und subjektiv ist die geschöpfliche Denkkraft eine
Teilnahme am Lichte des göttlichen Intellekts.
Gott ist auch die bewirkende und vorbildliche
Ursache alles geschöpflichen Guten , er ist als
das absolute Gut der höchste und letzte Welt¬
zweck, der letzte und tiefste Grund des unver¬
rückbaren Sittengesetzes und des Pflichtgedankens.
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und vermag auch allein das Glückseligkeitssehnen
der geistbegabten Geschöpfe auszufüllen.1

Das unendliche Leben Gottes ist der Urquell alles
geschaffenen Lebens. Das menschliche Geistes¬
leben erscheint uns in seinem ganzen Reichtum
der Wahrheit und in der vollen ' Reinheit des
Eihos , je mehr es sich diesem göttlichen Ein¬
wirken und Einstrahlen aufschließt. Augustin und
von ihm beeinflußt die Scholastik, so vor allem
Anselm von Canterbury , Bonaventura und Thomas
von Aquin finden schon im natürlichen Geistes¬
leben ein Abbild, eine imago der Trinität . Die
drei Seelenkräfte, memoria : die volle Fruchtbar¬
keit und Inhaltlichkeit des geistigen Bewußtseins
mit all dem , was in ihm ist und schlummert,
die intelligentia: die in der Hervorbringung des
inneren geistigen Wortes sich betätigende Wahr¬
heitserkenntnis , und die voluntas, die Liebe des
Willens, stellen die drei göttlichen Personen Vater,
Sohn und Hl. Geist schon als natürliches imago
dar. Es ist dies ein Gedanke , der für das Suchen
und Finden Gottes in der eigenen Seele bei
Augustin, Anselm und dann auch in der Mystik
fruchtbar geworden ist.2

1 Vgl . M. Grabmann , Die Grundgedanken des hl. Augu¬
stinus über Seele und Gott, Köln 1916, 124.

2 S . Augustinus , De Trinitate 1. 9 c. 12 n. 18; I. 12 c. 8
n. 11; 1. 15 c. 6 n. 10 und c. 7 n. 11. S. Anseimus,
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Doch es bat die Mystik vor allem die über¬
natürliche Teilnahme am innertrinitarischen Leben
im Auge und findet sich hier zusammen mit ihrer
Schwester , der Scholastik, der spekulativen Dog-
matik, welche da im übernatürlichen Leben der
heiligmachenden Gnade , der göttlichen Tugenden,
der Gaben des Hl. Geistes, der Kindschaft und
Freundschaft Gottes , der Einwohnung des . Heil.
Geistes eine übernatürliche Teilnahme an der
göttlichen Natur und dann auch an der inner¬
trinitarischen Fruchtbarkeit und Produktivität der
göttlichen Natur findet.

Der hl. Thomas ist diesem Gedanken mit der
ganzen Tiefe seines spekulativen Genius und mit
dem warmen liebenden und erlebenden Interesse
einer tiefreligiösen heiligen gotthingegebenen Seele
nachgegangen. Es leuchten durch die wissen¬
schaftlich klaren und tiefen Darlegungen Strahlen
seines übernatürlich reichen und reinen Seelenlebens

Monolog, c. 33 und c. 39—41 (M. P. L CLVIII , 188 und
192 ff.). S. Thomas , S. Th. I qu. 93. Vgl. den Artikel:
Ebenbild Gottes von J . Jeiler im Kirchenlexikon II 2, 63—73.
M. Grabmann , Geschichte der scholastischen Methode I,
Freiburg 1909, 284—288. Von den Mystikern hebt z. B. die
hl. Katharina von Siena mehrfach dieses Abbild der Trinität
in der Menschenseele hervor, so in ihrem Dialog cap. 13,
51, 166. Santa Caterina da Siena, Liber delfa divina dottrina
volgamente detto dialogo della divina Providenza. Nuova
cdizione a cura di Matilde Fiorili, Bari 1912, 32, 97, 405.

Grabmann , Die Idee des Lebens. 4
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uns entgegen, wenn wir sorgsam seine Quästionen
über die Gnade , über die Gaben des Hl. Geistes,
über die göttliche Tugend der Liebe, über die
devotio und das Gebet , über die vita activa et
contemplativa, über das von ihm heißgeliebte
Ordensideal immer wieder und wieder durch¬
lesen. Von den neueren Theologen hat beson¬
ders Scheeben , ein mit Thomas in vieler Hin¬
sicht kongenialer Theologe, gleich ausgezeichnet
durch spekulative Begabung und durch mystische
Innerlichkeit, über diese Wahrheiten von seiner
ersten Schrift über Natur und Gnade bis zu
seiner Dogmatik tief nachgedacht. Bei den mit
der Theorie der Mystik sich befassenden Tho-
misten unserer Zeit — ich denke hier an den
Kreis der Zeitschrift La vie spirituelle oder
auch an den spanischen Dominikaner Arintero —
kommt die Lehre des hl. Thomas von der vita
spiritualis zur eindrucksvollen Darstellung. Hier
zeigen uns besonders auch wieder Garrigou-La¬
grange und Gardeil , wie nahe Seinsmetaphysik,
spekulative Dogmatik und innige Mystik sich be¬
rühren.

Ich werde also im folgenden die Lehre des
hl. Thomas vom übernatürlichen Leben als Teil¬
nahme am innertrinitarischen Leben handeln und
meine Darlegungen unter die drei Gesichtspunkte
bringen:
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1. Das Wesen des übernatürlichen Lebens als Teil¬
nahme an der göttlichen Natur und am inner-
trinitarischen göttlichen Leben.

2. Die Mitteilung dieses Lebens durch Christus in
den Sakramenten der Kirche.

3. Die Ausgestaltung und Vollendung dieses über¬
natürlichen Lebens durch den Hl. Geist.
1. In der Erklärung und Bewertung des über¬

natürlichen Lebens schließt sich der hl. Thomas
an die Lehre der Hl. Schrift und der Väter an,
die er spekulativ durchdringt und systematisch
weitergestaltet. Die aristotelische Philosophie bot
ihm Formen und Hilfsmittel, die er mit feinem
methodischen Empfinden- und mit größter theo¬
logischer Sicherheit hierzu in Anwendung brachte.
Ganz besonders kommt die Idee des Lebens im
Johannesevangelium zur Geltung.1 Es sind uns
die Vorlesungen des Aquinaten über das Johannes¬
evangelium erhalten in der Nachschrift seines un¬
zertrennlichen Freundes Reginaldus von Piperno.
die Thomas selbst noch teilweise durchgesehen
und approbiert hat. Es gehört dieser auch an
aszetisch-mystischen Gedanken reiche Johannes-
kommentar zu dem Schönsten und Tiefsten, was
hierüber im Mittelalter geschrieben worden ist, er
reiht sich würdig durch die Tiefe und Erhabenheit

1 Frey S. I. , Le concept de „Vie" dans Saint Jean.
Biblica 1920, 213—239.

4*
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des Ideengehaltes an die von ihm gekannten und
benutzten Johanneskommentare desJohanhesChry-
sostomus, Cyrill von Alexandrien und Augustinus
an. Auch die Durchdringung der paulinischen
Briefe , als deren Zentralgedanken er die gratia
Christi bezeichnet, mußte seine theologische Auf¬
fassung vom übernatürlichen Leben, welche in der
Gnaden-, Tugend-, Inkarnations - und Sakramenten¬
lehre seiner großen und kleinen systematischen
Schriften uns entgegentritt, beeinflussen und be¬
fruchten. Es enthalten ja die Schriftkommentare
des hl. Thomns , die aus seiner Lehnätigkeit her¬
vorgegangen sind, in reichem Maße dogmatische
Darlegungen, welche wie Entwürfe und Modelle
zu den großen Artikeln der theologischen Summa
und der Quaestiones disputatae sich ausnehmen.

Thomas faßt als die Wesensgrundlage und Wurzel,
als die Entelechie des ganzen übernatürlichen Lebens
die in der heiligmachenden Gnade begründete Teil¬
nahme an der göttlichen Natur auf. Er beruft sich
mehrfach auf die Stelle 2. Petr . 1,4 : Per quem
maxima et pretiosa nobis promissa donavit, ut per
haec efficiamini divinae consortes naturae (Seia?
xoivwvoi cpüaeax;). Er hat diese unvergleichlich
erhabene Wahrheit in den mannigfachsten Wen¬
dungen und Zusammenhängen ausgesprochen und
die Wege gezeigt, auf denen seine großen Ge¬
danken weitergeführt werden können . Der große
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Scholastiker betont vor allem die Obernatürlich¬
keit der heiligmachenden Gnade : „Das Geschenk
der Gnade überschreitet jede Fähigkeit und An¬
lage und Entwicklungsmöglichkeitder geschaffenen
Natur , da sie ja nichts anderes ist als eine ge¬
wisse Teilnahme an der göttlichen Natur , die jede
andere Natur überragt ." 1 Thomas ist überhaupt
von der alle geschöpflichen Naturen und .Natur¬
forderungen überragenden in die Höhen des Gött¬
lichen emportragenden Größe und Erhabenheit
der Gnade durchdrungen . Das aus dieser leben¬
digen Überzeugung hervorgehende Werturteil hat
er in dem lapidaren Satz ausgesprochen : Bonum
gratiae unius maius est quam bonum naturae totius
universi.2

In seiner Auffassung von dem durch die heilig¬
machende Gnade gegebenen consortium naturae
divinae vermeidet der alles sorgsam abwägende
Heilige jede irgendwie pantheistischer Mißdeutung
zugängliche Wendung, indem er den ontologisch
akzidentellen Charakter der heiligmachenden Gnade

' S. Th. 1 II qu. 112 a. 1. Vgl. S. Th. 2 II qu. 19 a. 7;
III qu. 2 a. 10 ad lm. Die Lehre des hl. Thomas von der
heiligmachenden Gnade als Teilnahme an der göttlichen
Natur ist klar und tief dargestellt bei A. Goudin O. Pr.,
Tractatus theologici. Nova editio Lovanii 1874, II, 241 ff.
und bei H. Choquetius O. Pr., De origine gratiae sancti-
ficantis 1. I disp. 9, Duaci 1628, 107̂ 123.

s S . Th. 1 II qu. 113 a. 9 ad 2m.
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hervorkehrt . „Das, was in Gott substantiell ist,
vollzieht sich akzidentell in unserer Seele, die da
an der göttlichen Güte und Heiligkeit teilnimmt.
Die Gnade, die ein Akzidens ist, ist eine der
Seele mitgeteilte Verähnlichung mit der göttlichen
Natur ." 1

Wir werden durch die heiligmachende Gnade
zu einem Sein und Leben erhoben , das für Gott
allein natürlich und für jedes Geschöpf absolut
übernatürlich ist. Durch das Akzidens der habi¬
tuellen Gnade wird Gottes Natur in einer Art
und Weise in unserer Seele abgeprägt und ab¬
gebildet, wie dies durch keine Natur , Vollkommen¬
heit oder Tätigkeit irgendeines, auch des höch¬
sten Geschöpfes als solchen möglich ist. Es ist
ein Widerhall der Gedanken des hl. Thomas,
wenn Scheeben den vollen Sinn der Petrusstelle
(2. Petr . 1, 4) so zusammenfaßt: 2 „Wir erhalten
über unsere Natur erhaben gleichsam eine höhere
Natur , durch die wir Gott so nahetreten , daß wir
ihm in den ihm vor allem Kreatürlichen eigentüm¬
lichen göttlichen Vorzügen ähnlich und somit für
ein Leben fähig und würdig werden, das an sich
nur Gott zukommt."

' S. Th. 1 II qu. 110 a. 2 ad 2 m.
2 Scheeben , Natur und Gnade, Mainz 1861, 76. Eine

Neuausgabe dieses tiefen Buches Scheebens bearbeitet der
Verfasser.
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Sosehr Thomas die Übernatürlichkeit der heilig¬
machenden Gnade und der damit gegebenen Lebens¬
und Liebesgemeinschaft mit Gott betont und zu¬
gleich jede pantheistische Verwischung der Grenzen
zwischen Gott und dem begnadeten Geschöpf ver¬
meidet, ebensosehr betont er die Erhebung und
Durchdringung des natürlichen Geisteslebens durch
die Übernatur , die Vermählung von Natur und
Gnade in der vita supernaturalis , ohne die Grenzen
von Natur und Übernatur in Naturalismus oder

in einem extremen Supernaturalismus zu ver¬
flüchtigen.

Der hl. Thomas verlegt die heiligmachende
Gnade als eine physische reale übernatürliche
Qualität in die Substanz der Seele, so daß sie
als Lebensprinzip , als tiefster immanenter Tätig¬
keitsgrund der ganzen übernatürlichen gottförmigen
Lebensentfaltung uns erscheint. 1 Dieses habituelle
Geschenk wird von Gott der Seele eingegossen.
Dies hat seinen tiefen Grund in dem Parallelis¬
mus zwischen der natürlichen und übernatürlichen
Ordnung . Während unsere Liebe nicht die Güte
des geliebten Gegenstandes verursacht , sondern
vielmehr voraussetzt , ist alles, was in den Dingen
sich an Güte und Vollkommenheit findet, ein
Werk der Liebe Gottes . Die Liebe Gottes zur

1 S . Th. I qu. 110 a. 2 und 4.



56 III. Das übernatürliche Gnadenleben.

Kreatur ist nun eine zweifache: eine allgemeine,
in der Gott den geschaffenen Dingen das natür¬
liche Sein verleiht, und eine dilectio specialis, eine
besondere Liebe , in der Gott die vernünftige
Kreatur über die Forderungen ihrer Natur empor¬
hebt zur Teilnahme am göttlichen Gut , eben zur
Teilnahme an der göttlichen Natur. 1 Gott sorgt
nun nicht weniger für diejenigen, die er in Hin¬
blick auf den Besitz dieses übernatürlichen Gutes
liebt, als für die Dinge, denen seine Liebe das
natürlich Gute verleiht . Im Bereiche des Natür¬
lichen bewegt Gott die Geschöpfe nicht bloß zu
natürlichen Akten, sondern verleiht ihnen auch
Formen und Kräfte, welche für sie Prinzipien der
Tätigkeit sind, so daß sie von innen heraus eine
Neigung zu diesen Bewegungen und Akten haben
und die Bewegungen, womit die Geschöpfe von
Gott bewegt werden, ihnen konnatural , naturgemäß
und leicht werden . Noch viel mehr gießt Gott
denjenigen Wesen, die er zur Erlangung des über¬
natürlichen ewigen Gutes hinbewegt, übernatür¬
liche Formen und Qualitäten ein, gemäß welchen
sie von Gott sanft mit innerer Bereitwilligkeit und
Hingebung zur Erlangung des ewigen Gutes hin¬
bewegt werden.2 Durch diese Art und Weise, wie
Thomas Gott als das äußere bewegende Prinzip

1 S . Th. 1 II qu. 110 a. 1.
5 S . Th. 1 II qu. 110 a. 2.
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und die von Gott eingesenkten uns zur über¬
natürlichen Teilnahme am göttlichen Sein und
Leben befähigenden übernatürlichen Formen und
Qualitäten als die inneren Prinzipien verbindet,
hat er die Immanenz des übernatürlichen Lebens
ins Licht gestellt. Thomas hat denn auch die Be¬
hauptung des Petrus Lombardus , daß die Tugend
der Liebe und damit die heiligmachende Gnade
der Hl. Geist selber sei, abgelehnt, und zwar mit
der Begründung , daß dies beim rechten Lichte
betrachtet keine Erhebung , sondern eine Beein¬
trächtigung der Liebe und Gnade sei. Denn bei
dieser Annahme wäre die Seele selbst in keiner
Weise inneres Prinzip des übernatürlichen Lebens,
dieses wäre ihr etwas lediglich äußerlich Angetanes,
nicht aus dem innersten Selbst Hervorquellendes,
also keine immanente Lebenstätigkeit.1

Weiterhin ist zu beachten, wie Thomas dieses
übernatürliche Gnadenleben sich in innerster
Lebensverbindung mit der Gestaltung und Ent¬
faltung des natürlichen Seelenlebens denkt. Es
ist die Obernatur nicht etwas neben das natür¬
liche Seelenleben Hingestelltes, sondern etwas das
natürliche Seelenleben von innen heraus in eine
höhere Ordnung Erhebendes , den Gesetzen des
natürlichen Seelenlebens sich Anschmiegendes und

1 S . Th. 2 II qu. 23 a. 2.
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doch zugleich über dasselbe Erhabenes . Scheeben
bewundert hier den großen wissenschaftlichen Takt
des hl. Thomas. 1 Im Seelenleben , so führt der
Aquinate aus, unterscheiden wir eine Seelensub¬
stanz und Seelenkräfte, aus welchen unmittelbar
die Tätigkeiten fließen. Die Seelensubstanz wird
nun durch die heiligmachende Gnade zu einem
gottförmigen Sein erhoben , damit sie mittels der ein¬
gegossenen übernatürlichen Tugenden und Gaben,
welche die Potenzen der Seele, den Verstand und
Willen übernatürlich erheben und verklären , Tätig¬
keiten des Erkennens und Liebens setzen kann,
welche für Gott allein natürlich, für jedes Ge¬
schöpf übernatürlich sind. Man muß sagen, be¬
merkt Thomas , daß die heiligmachende Gnade in
der Substanz der Seele sich befindet und dieselbe
vervollkommnet, insofern sie derselben ein quod-
dam esse spirituale verleiht und die Seele durch
eine Verähnlichung der göttlichen Natur teilhaftig
macht, ähnlich wie die übernatürlichen Tugenden,
vor allem die göttlichen Tugenden , die Seelen¬
kräfte zu entsprechenden Handlungen erheben. 2
An einer anderen Stelle sagt Thomas , daß die
heiligmachende Gnade ein quoddam esse spiri¬
tuale et divinum der Seele selbst verleiht und
dadurch den eingegossenen Tugenden als deren

1 Scheeben , Natur und Gnade, 116.
2 De veritate qu. 27 a. 6.
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Prinzip und Wurzel zugrunde liegt.1 Wir werden
dieses esse divinum et spirituale uns am ehesten
einigermaßen nahebringen , wenn wir die heilig¬
machende Gnade als Teilnahme gerade an der
Immaterialität und Geistigkeit der göttlichen Natur,
insofern sie Prinzip der göttlichen Selbsterkenntnis
und Selbstliebe ist, auffassen. Über diese über¬
natürliche Geistigkeit , so können wir das esse
spirituale bei Thomas übersetzen , hat Scheeben
in seinem Buche : Natur und Gnade herrliche
Gedanken. 2 Es ist dies eine Geistigkeit, in der
der spiritualis homo, der 7rveu[x<mx6 <;, „der mit
dem Geiste Gottes erfüllte, von ihm durchglühte
und getriebene, von ihm belebte und gehobene
Mensch nicht mehr nach seiner eigenen geistigen
Natur , sondern nach Art der ihm mitgeteilten
göttlich geistigen Natur lebt". Es zeigen sich und
erstarken in der Seele Erkenntnisse von einer
übernatürlichen Lichtfülle und Gesinnungen und
Entschlüsse von einem Seelenadel und von einer
Reinheit , wie sie nicht bloß über Fleisch und
Blut, über das sinnliche Triebleben , sondern auch
über das natürliche Denk- und Willensleben hoch
erhaben ist. Hier liegt die dogmatische Orien¬
tierung des Wesens und Wertes der vita spiritualis,

1 De virtutibus in communi a. 2 ad 21m. II. Sent. d. 26
qu. 1 a. 5.

* Scheeben a. a. O. 136—154.
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des geistlichen Lebens, hier können wir auch den
Heroismus im Seelenleben der Heiligen und den
übernatürlich geistigen Charakter der echten christ¬
lichen Mystik in etwa verstehen.

Die heiligmachende Gnade macht uns göttlicher
Natur teilhaftig, die aus ihr fließenden göttlichen
Tugenden und Gaben des Hl. Geistes befähigen
zu Lebensakten, wie sie diesem consortium naturae
divinae entsprechen , zu Akten der Erkenntnis,
des Liebens und des Erlebens Gottes , die über
jedes natürliche Geistesleben erhaben sind und
am innersten Leben Gottes , an der göttlichen
Selbsterkenntnis und Selbstliebe uns teilnehmen
lassen. Damit ist auch eine Teilnahme am inner-
trinitarischen Leben Gottes gegeben. Die Lebens¬
mitteilungen im Schöße der Trinität werden durch
das übernatürliche Leben nachgebildet und per
participationem im Heiligtum der begnadeten
Menschenseele vollzogen. Auch hier hat der
hl. Thomas tiefe Gedanken teils ausgesprochen
teils angedeutet, die von der späteren Theologie,
namentlich von Scheeben weiter ausgeführt worden
sind. Auch die katholische Mystik hat in dieTiefen dieser Wahrheit sich mit Vorliebe ver¬
senkt.

Der biblische Gedanke , daß wir im übernatür¬
lichen Leben aus Gott geboren sind , daß wir
Kinder Gottes nicht bloß heißen , sondern sind.



III. Das übernatürliche Gnadenleben . 61

lenkt von selbst unseren Blick auf die natürliche
Gottessohnschaft des Logos, wie uns auch die
das ganze übernatürliche Leben festigende und
gestaltende Liebe an den Hl. Geist , der durch
die Liebe des Vaters und des Logos hervorgeht,
gemahnt . Die geistliche übernatürliche Geburt
aus Gott durch die Gnade ist ein Nachbild der
ewigen Zeugung des Logos aus dem Vater. Unsere
Adoptivkindschaft Gottes ist eine Teilnahme und
Nachbildung der natürlichen Gottessohnschaft des
Logos: Filiatio adoptiva est quaedam participata
similitudo filiationis naturalis. 1 Der hl. Thomas
hat zu diesem Gedanken eine Erläuterung ge¬
geben, welche Scheeben für unvergleichlich schön
findet.2 Die Adoptivkindschaft in der Gnade ist
eine Nachbildung der natürlichen Gottessohnschaft
des Logos. Der Sohn Gottes geht aber natür¬
licherweise aus dem Vater hervor als das intellek¬
tuelle Wort des Vaters, das eins mit dem Vater
ist. Diesem Worte kann etwas aber auf dreifache
Weise nachgebildet und ähnlich sein. Fürs erste
bloß unter dem Gesichtspunkte der Form, nicht
aber unter dem Gesichtspunkte der Geistigkeit
dieses Wortes . Der hl. Thomas bedient sich hier
der Analogie des Hauses , das dem geistigen Wort,
der Idee im Geiste des Architekten ähnlich ist

1 S . Th. III qu. 23 a. 3.
2 Scheeben a. a. O. 85.
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wohl der Form nach, insofern es eine bestimmte
Form ausprägt, nicht aber der Geistigkeit nach.
Denn die Form im Genius des Künstlers ist Geist,
sie ist es aber nicht in dem vom Künstler ge¬
schaffenen materiellen Gebäude . In diesem Sinne
nun ist jedes Geschöpf , weil es eine Form, eine
Idee ausprägt, eine substantialisierte göttliche Idee
ist, dem göttlichen Worte ähnlich.

Auf eine zweite Art ist eine Kreatur dem gött¬
lichen Wort ähnlich nicht bloß der Form nach,
sondern auch der geistigen Natur nach. Der
hl. Thomas verdeutlicht dies mit der Ähnlichkeit,
die das Wissen im Geiste des Schülers mit dem
inneren geistigen Wort des Lehrers hat. Auf
diese Weise ist jede geistbegabte Kreatur schon
ihrer Natur nach dem Logos ähnlich.

Auf eine dritte Weise wird die Kreatur dem.
göttlichen Wort ähnlich in bezug auf die Einheit,
die der Logos zum Vater hat. Diese Ähnlichkeit
kommt durch die heiligmachende Gnade und die
göttliche Liebe zustande. Die heiligmachende
Gnade macht uns göttlicher Natur teilhaft, die
übernatürliche göttliche Liebe ist eine kindliche
Liebe zu Gott. Deswegen bittet der Herr auch
Joh . 17, 21: „ut sint unum in nobis, sicut nos unum
sumus", daß durch die Gnade die Seele eins mit
Vater und Sohn sei, wie Vater und Sohn eins
sind der Natur nach. Diese Ähnlichkeit mit der
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natürlichen Gottessohnschaft kommt nur der mit der

heiligmachenden Gnade und Liebe geschmückten
und zu einem gottförmigen Sein und Tätigsein er¬
habenen vernünftigen Kreatur zu. Diese auf der
Teilnahme an der göttlichen Natur beruhende
Ähnlichkeit gibt der übernatürlichen Adoptivkind¬
schaft eine über den rechtlichen Charakter der

menschlichen Adoption unvergleichlich hinaus¬
reichende Vollkommenheit und begründet die
Erbschaft des Himmels, der ewigen seligen un¬
verlierbaren Anteilnahme an der Gottessohnschaft
des Logos. Diese der natürlichen Gottessohn¬
schaft des Logos ähnliche Adoptivkindschaft kommt
nur der geistbegabten Kreatur zu, aber nicht jeder,
sondern nur derjenigen, welche die göttliche Liebe
hat, welche ausgegossen ist durch den Hl. Geist
(Rom. 5, 5), und deswegen wird der Hl. Geist
auch Spiritus adoptionis filiorum, der Geist der
Kindschaft (Rom. 8, 15) genannt.

So weist uns diese Ähnlichkeit, welche zwischen
der Gotteskindschaft in der Gnade mit der natür¬
lichen Gottessohnschaft des Logos besteht, auch
schon auf die dritte Person in der Gottheit, auf
den Hl. Geist hin. Der hl. Thomas sieht in der
göttlichen Tugend der Liebe eine Teilnahme an
der unendlichen Liebe, welche der Hl. Geist ist: 1

1 S . Th, 2 II qu. 24 a. 7.
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Ipsa Charitas . . . est participatio quaedam infinitae
charitatis, quae est Spiritus Sanctus. Wie das Wort
den Vater liebt, so ist es auch die heilige Aufgabe
derer , die durch die Gnade aus Gott geboren
sind, Gott zu lieben. Diese Liebe ist ein Abbild
des Hl. Geistes , der persönlichen Liebe, die Vater
und Sohn verbindet. Je mehr das Leben der
Gnade und Liebe sich steigert, desto inniger und
innerlicher ist die Abbildung und Mitteilung des
innertrinitarischen Lebens.'

Wenn wir die Lehre des hl. Thomas von der
heiligmachenden Gnade als Teilnahme an der gött¬
lichen Natur und am innertrinitarischen götilichen
Leben unter dem Gesichtspunkt des Lebens noch
einmal kurz zusammenfassend betrachten , so tritt
hier eine übernatürliche göttliche Vitalität im
Menschen, der in der heiligmachenden Gnade ist
und lebt, uns entgegen. Es ist von den Theo¬
logen in früheren Zeiten , da man mit ganzer
Seele und voller Liebe sich in diesen Gegenstand
vertiefte, die Frage gestellt worden, ob die heilig¬
machende Gnade eine lebendige, eine vitale Form

1 Auf diesen Zusammenhang zwischen dem innertrinita¬rischen Leben und dem übernatürlichen Gnadenleben weisen
besonders nachdrucksam hin Th . de Regnon S. I., fitudes
de theologie positive sur la Sainte Trinite IV, 552 ff. und
J . Souben O. S. B. , Nouvelle Theologie dogmatique IV,
Paris 1905, 131 ff.
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auf Grund einer eigenen übernatürlichen Vitalität
sei.1 Eine Reihe von Theologen beantwortete
diese Frage dahin , daß die heiligmachende Gnade
und die übernatürlichen Tugenden keine eigene
übernatürliche Vitalität besitzen, sondern daß ihre
Vitalität eben aus der natürlichen Seelensubstanz
und den natürlichen Seelenpotenzen hervorfließt.
Indessen hat vor allem die Thomisfenschule in
ihrer überwiegenden Mehrheit die eigene über¬
natürliche Vitalität der heiligmachenden Gnade
und auch der übernatürlichen Tugenden hervor¬
gehoben. Die heiligmachende Gnade ist nach der
ganzen Auffassung des hl. Thomas auf dem Ge¬
biete der übernatürlichen Ordnung eine Natur —
wir können im Sinne von Scheeben hier Natur
als Grundlage einer bestimmten Tätigkeit und
Lebensentwicklung auffassen2—, welche das erste
übernatürliche Sein mitteilt und aus welcher die
eingegossenen Tugenden und die Gaben des Heil.
Geistes connaturaliter hervorfließen. Die heilig¬
machende Gnade ist so eine vitale Form kraft
eigener und übernatürlicher Vitalität. Sie ist so
eigentlich das übernatürliche Lebensprinzip oder
die Natur (im angegebenen Sinne), durch welche
die Seele sich zuerst zum übernatürlichen Ziel

1 Vgl . zum Folgenden H. Choquetius O. Pr., De origine
gratiae sanctificantis I. 1 disp. 12 pag. 153 ff., bes. pag. 160.

• Scheeben , Natur und Gnade, 13 ff., 33.
Grabmann , Die Idee des Lebens. 5
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hinbewegt und von welcher die eingegossenen
Tugenden und Gaben ihre Vitalität erhalten . "Wie
im natürlichen menschlichen Seelenleben Verstand
und Wille ihre Vitalität von der Seele als dem
substantiellen Lebensgrund erhalten , so empfangen
im Bereiche des Übernatürlichen die übernatür¬
lichen Tugenden und Gaben ihre übernatürliche
Vitalität von der heiligmachenden Gnade als einer
übernatürlichen Natur , d. h. übernatürlichen Grund¬
lage der übernatürlichen Lebensbetätigung und
Lebensentwicklung. Thomas nennt deswegen die
heiligmachende Gnade die vita formalis, die Lebens-
entelechie, das übernatürliche Lebensprinzip der
Seele, wie die Seele die Lebensform des Leibes
ist.1 Die heiligmachende Gnade ist sonach auf
der Linie der Formalursache , also als inneres die
Seelensubstanz innerlichst als übernatürliche Form
ergreifendes und zu einem übernatürlichen gott-
förmigen Sein erhebendes Prinzip , das Leben der
Seele. Gott aber ist in der Linie der Wirkursache,
welche im Innersten der Seele die heiligmachende
Gnade hervorruft und in diesem innersten Heilig¬
tum der Seele übernatürlich gegenwärtig und tätig
ist, das Leben der Seele.2 Es kommt in dieser
ganzen Auffassung des hl. Thomas von der heilig¬
machenden Gnade und den aus derselben hervor-

1 De veritate qu. 27 a. 1.
5 S . Th. 1 II qu. 110 a. 1 ad 2m; 2 II qu. 23 a. 2 ad 2m.
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fließenden übernatürlichen Tugenden und Gaben
zugleich der Gesichtspunkt des Lebens wie auch
der Gesichtspunkt der Übernatürlichkeit in ganz
entschiedener Weise zur Geltung. Souben steht
nicht an, hier von einem Phänomen der über¬
natürlichen Biologie zu reden. 1 Wie ungleich tiefer,
organischer ist diese Lehre des hl. Thomas von
der übernatürlichen Vitalität der heiligmachenden
Gnade und der eingegossenen Tugenden und
Gaben als die mehr äußerliche Auffassung des
Gnadenlebens bei Skotus und anderen Theologen
der Spätscholastik.

2. Das übernatürliche Leben, diese geheimnis¬
volle Teilnahme an der göttlichen Natur und am
innertrinitarischen Leben , erhält noch eine be¬
sondere Bestimmtheit und Eigenart durch den
Weg, auf dem dasselbe uns vermittelt wird. Es
wird dieses Leben uns nämlich durch Christus,
den menschgewordenen Logos, in den Sakramenten
der Kirche , des mystischen Leibes Christi , mit¬
geteilt. Von der Gottheit Christi , also aus dem
Schöße der Trinität ergießt sich dieses Leben in
die persönlich mit dem Logos geeinte Menschheit
und durch diese, welche das Werkzeug des Logos
ist , in die hl. Sakramente und dadurch in die
Seelen. In einem jener gewaltigen, große Durch-

1 A . a. o . 133.
c*
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blicke und Überblicke gewährenden Sätze , an
denen die Theologie des hl. Thomas so reich
ist, hat er diese Zusammenhänge ausgesprochen: 1
Oportet quod virtus salutifera a divinitate Christi
per eius humanitatem in ipsa sacramenta derivetur.
Die heilbringende Kraft des übernatürlichen Lebens
ergießt sich von der Gottheit Christi , also aus dem
Schöße des dreieinigen Gottes, durch das Medium
der Menschheit Christi in die Sakramente.

Es ist ja in der Hl. Schrift die göttliche Lebens¬
fülle in Christus und die lebenspendende und leben¬
vermittelnde Kraft und Wirksamkeit der Mensch¬
heit Christi so vielfach und so eindrucksvoll aus¬
gesprochen. Christus nennt sich auch als Mensch
den Weg, die Wahrheit und das Leben (Joh . 14, 6),
die Auferstehung und das Leben (Joh . 11, 25), er
ist das vom Himmel herabgekommene Brot des
Lebens (Joh . 6, 51), er redet Worte des ewigen
Lebens (Joh . 6, 64. 69 ; 8, 51).

Die Gottheit Jesu Christi ist die Quelle dieses
Lebens, das die Menschheit Christi durchdringt
und von ihr durch die hl. Sakramente in unsere
Seelen sich ergießt. Es sind tiefe Worte bei
Joh . 5, 26 : „Wie der Vater das Leben hat in
sich selber, so hat er auch dem Sohne gegeben,
das Leben zu haben in sich selber." Der heil.

1 S . Th. III qu. 62 a. 5.
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Thomas erklärt diese Stelle also: 1 Dasjenige hat
das Leben in sich selbst , was das wesenhafte
Leben, nicht bloß ein mitgeteiltes Leben hat, was
das Leben selbst ist. In jeder Gattung der Dinge
ist aber dasjenige, was in derselben wesenhaft ist,
die Ursache dessen, was in dieser Gattung bloß
durch Mitteilung ist, wie das Feuer die Ursache
der Erwärmung ist. Was also wesenhaft das
Leben ist, ist die Ursache und das Prinzip alles
Lebens in den lebendigen Wesen. Und deshalb
muß dasjenige, was erstes Prinzip des Lebens
ist, eben das wesenhafte Leben sein. Daher hat
der Herr sich ganz entsprechend als das Prinzip
des ganzen Lebens geoffenbart, indem er sagte,
daß er das Leben in sich selbst, also wesenhaft
besitze. Wie der Vater das Leben in sich selbst
hat, d. h. wie der Vater wesenhaftes Leben ist,
so auch der Sohn, und wie der Vater die Ursache
des Lebens ist, so auch der Sohn.

Aus der Gottheit Christi ergießt sich nun die
Fülle des Lebens in seine heiligste Menschheit,
die mit dem Logos zur Einheit der Person und
des Seins verbunden ist und ohne ihre Eigenart
zu verlieren mit einer all unser Ahnen und Ver¬
stehen überragenden Innigkeit in das Leben Gottes
hinein versenkt und hineingepflanzt ist. DieMensch -

1 In Ioann. 5 lect. 5.
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heit Christi ist mit der absoluten reinsten Geistig¬
keit und der substantialen Heiligkeit Gottes hypo¬
statisch geeint. Die substantielle Geistigkeit und
Heiligkeit Gottes weiht und salbt in der gratia
unionis innerlich und physisch die menschliche
Natur Christi . Es steht diese gratia unionis, diese
substantielle Heiligkeit der Menschheit Christi an
der Spitze aller Gnaden und ist die unmittelbarst
aus dem Schöße der Trinität hervorfließende
Quelle der Gnade und Heiligkeit der Menschheit
Christi und aller im mystischen Leibe der Kirche
mit Christus verbundenen Menschen. Die Fülle
der heiligmachenden Gnade in der Seele Christi
ergibt sich, sagt Thomas , aus dieser Unionsgnade,
wie der Glanz aus der Sonne hervorgeht. 1 Durch
die hypostatische Union ward der Menschheit
Christi eine solche Überfülle von Gnade und
Heiligkeit und von übernatürlichem Leben zuteil,
daß sie von Christus auch auf andere , auf alle
Menschen überströmt , daß Christi habituelle Gnade
zur gratia capitis, zur Gnade des Hauptes für die
Glieder der Kirche wird. Der hl. Thomas hat
den paulinischen, in der Patristik weitergebildeten
und auch von der Scholastik begeistert aufgenom¬
menen Lieblingsgedanken, daß Christus das Haupt
der Kirche ist, in seiner ganzen Tiefe aufgefaßt

• S. Th. III qu. 7 a. 13.
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und verwertet. 1 Seine erhabene Theologie von
der hypostatischen Union, von der Konstitution
des Gottmenschen und von der Heilstat Christi
hat ihm auch den Weg zu einer organischen leben¬
digen Auffassung des Verhältnisses Christi zur
Kirche geführt. Mit Recht bemerkt Schäzler :*
„Hier vor allem zeigt sich der Geist des heil.
Thomas in seiner ganzen Tiefe. In die geheimnis¬
volle Ökonomie der theandrischen Konstitution
oind d̂en charismatischen Reichtum des Gott¬
menschen ist in der Tat kein anderer Theologe
so tief wie der hl. Thomas eingedrungen." Hier¬
aus erklärt sich auch der christologische Hauch,
der über den Kirchenbegriff und die Sakramenten¬
lehre des hl. Thomas ausgegossen ist. Er hat
denn auch abgehend von der Einteilung des Petrus

1 S . Th. III qu. 8; III. Sent. d. 13; De verit. qu. 29;
Compend . theol. 215; In 1. Cor. lect. 3 ; Ephes. 1 lect. "7
und 8 ; Coloss. 1 lect. 5. C. v. Schäzler , Das Dogma von
der Menschwerdung , Freiburg 1870, 359—381. M. Grab¬
mann , Die Lehre des hl. Thomas von der Kirche, Regens¬
burg 1903, 194—266. Schwalm O. Pr., Le Christ d'apres
Saint Thomas d'Aquin , Paris 1910, 106—167. Vgl. auch
H. Clerissac O. Pr., Le Mystere de l'Eglise, Paris 1918.
A.-D. Sertillanges , L' ßglise, Paris, 2 Bde. Eine moderne
anregend und begeistert geschriebene Darlegung der Idee
vom mystischen Leib des Herrn gibt H. Andre , Die Kirche
als Keimzelle der Weltvergöttlichung, Leipzig 1920.

- C. v. Schäzler , Die Lehre von der Wirksamkeit der
Sakramente ex opere operato, München 1860, 100.
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Lombardus und der anderen Scholastiker in seiner
theologischen Summa die Inkarnationslehre mit
der Sakramentenlehre unmittelbar geeint und in
der Tertia organisch miteinander verbunden. 1

Christus ist das Haupt der Kirche einmal der
Ordnung nach, da er durch die hypostatische Union
der Höchste ist (Rom. 8, 29), sodann der Voll¬
kommenheit nach, da er ist voll der Gnade und
Wahrheit (Joh . 1, 14) und der Wirkkraft nach
(virtus , influxus) als lebenvermittelndes Prinzip
der Kirche (Joh. 1, 16).2

In der näheren Bestimmung der Art und Weise,
wie von Christus das übernatürliche Leben in die
Kirche und deren einzelne Glieder einströmt , hat
der heilige Lehrer außer der moralischen Wirk¬
samkeit des Verdienstes Christi in seinen späteren
Schriften auch noch eine physische , eine organisch¬
dynamische Wirksamkeit der Menschheit Christi
gelehrt : Et ita actiones ipsius ex virtute divini-
tatis fuerunt nobis salutiferae, 1 utpote gratiam in
nobis causantes et per meritum et per effi-
caciam quandam. 8 Dominikus de Marinis O. Pr. r
einer der besten Kommentatoren der theologischen
Summa, bemerkt hierzu : Das Einfließen der Gnade

1 Vgl . M. Grabmann , Einführung in die Summa theo-
logiae des hl. Thomas von Aquin, 87.

s S . Th. III qu. 8 a. I.
« S. Th. III qu. 8 a. 1 ad lta.
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von Christus dem Haupte , von der Menschheit
Christi auf uns vollzieht sich auf zweifache Weise,
durch sein Verdienst und durch eine physisch
instrumentale Wirksamkeit (et per meritum et per
efficientiam physicam instrumentalem).1 Christus
wirkt moralisch das übernatürliche Leben für uns,
indem sein unendliches Verdienst Gott bewegt, uns
Gnade zu verleihen , es strömt aber auch in phy¬
sischer Wirksamkeit das übernatürliche Leben aus
der Gottheit Christi durch die Menschheit Christi,
welche das lebendige Werkzeug des Logos ist,
hindurch unmittelbar in die Sakramente und in
die Seelen. Der große spanische Kommentator
Bartholomäus von Medina bezeichnet diese Lehre
des hl. Thomas über die physische Wirksamkeit
Christi als eine recondita et arcana theologia,3 als
eine tiefe und geheimnisvolle Theologie, welche
im höchsten Maße zur Verherrlichung der Mensch¬
heit Christi gereicht. Der englische Lehrer , der , wie
Medina schreibt , hier großartig von der Menschheit
Christi denkt (magnifice sentiens de humanitate
Christi),3 steht hier unter dem Einflüsse der grie-

1 Dominicus de Marinis O. Pr., Expositio commen-
taria in tertiam partem Summae Doctoris Angelici Sancti
Thomae, Lugduni 1666 (in III qu. 8 a. 3 cap. 2).

3 Bartholomaeus de Medina O. Pr. , Commentaria
in Tertiam qu. 48 a. 6, Coloniae 1618, 967.

8 Ibid . qu. 13 a. 2 pag. 398. Vgl. Fr. v. P. Morgott,
Der Spender der heiligen Sakramente nach der Lehre des
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chischen Patristik , vor allem des hl. Cyrill von
Alexandrien, dessen Lehre von der aa.pt, £cpo7toi6<;,
von der lebenspendenden Macht des Fleisches, der
Menschheit Christi in das Lehrwort der Kirche
Aufnahme gefunden hat.1

Aus der Menschheit Christi und aus dem Werke
Christi , dem Kreuzopfer, das im hl. Meßopfer sich
als der lebendige Quell des Heiles in der Kirche
fort und fort erneuert und in ungeschwächter
Wirksamkeit vergegenwärtigt, fließt das übernatür¬
liche Leben in die heiligen Sakramente und in
unsere Seele. Die Lehre des hl. Thomas von
der Stellung der Sakramente in der Heilsordnung
hat ein tiefer Dogmatiker der letzten Zeit , Fr. v. P.
Morgott, also zusammengefaßt: 2 „Aus dem Schöße
des dreieinigen Gottes, dem unversiegbaren Born
aller Güte , ergießt sich die Gnade durch das
Medium der heiligen Menschheit Christi mittelst
der heiligen Sakramente in die Erlösten . . . Die
Sakramente , als Werkzeuge in der Hand Christi,
sind nur die zeiträumliche Ausdehnung und daher
auch die Abbilder des einen großen Sakramentes,

hl. Thomas von Aquin , Freiburg 1886, 13 ff. Scheeben,
Handbuch der katholischen Dogmatik III , Freiburg 1882,
233—261.

1 Vgl . M. Grabmann , Die Lehre des hl. Thomas von
der Kirche, 243 f.

5 Fr . v. P. Morgott a. a. O. 25.
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der Menschwerdung. Wie hier zum Zwecke der
objektiven Erlösung Gott und Mensch zur per¬
sönlichen Einheit sich verbunden , so ist im Sakra¬
mente göttliche Kraft an sinnliche Elemente ge¬
knüpft und wird die gottmenschliche Erlösungs¬
gnade durch sinnliche Vermittlung der Seele zu¬
geführt , die, mit einem Körper verbunden , nur
durch das Mittel der Sinne ihre Anregungen emp¬
fängt. So konzentriert sich im Sakrament die
Ökonomie des Gottmenschen zum Mikrokosmus
der Erlösung."

In einem der großartigsten zusammenfassenden
Artikel der theologischen Summa (S. Th. III qu. 65
a. 1), dem auch A. Harnack 1 sein Augenmerk zu¬
wendet, legt der hl. Thomas dar, wie die hl. Sakra¬
mente die Begründung und Entwicklung des über¬
natürlichen Lebens bewirken. In diesem für die
Theologie des Lebens beim hl. Thomas so hoch¬
bedeutsamen Artikel ist auch der Parallelismus
zwischen dem Werdegang des natürlichen und
übernatürlichen Lebens dargelegt. „Die vita spiri-
tualis , das übernatürliche geistliche Leben der
Gnade hat eine gewisse Gleichförmigkeit mit dem
natürlichen körperlichen Leben , wie überhaupt
das Körperliche und Natürliche in mannigfacher
Analogie zum Geistigen und Übernatürlichen steht.

1 A . Harnack , Lehrbuch der Dogmengeschichte III4,
Tübingen 1910, 547 Anm. 1.
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Im körperlichen natürlichen Leben wird aber jemand
auf zweifache Weise vervollkommnet ; einmal in
bezug auf die eigene Person , sodann auch in bezug
auf die gesellschaftliche Gemeinschaft, in der er
lebt, weil ja der Mensch von Natur aus ein animal
sociale, ein für die Gesellschaftsbildung veranlagtes
Wesen ist. In bezug auf die eigene Persönlich¬
keit wird der Mensch im natürlichen körperlichen
Leben doppelt vervollkommnet : fürs erste per se
insofern er eine Vollkommenheit des Lebens er¬
langt, fürs zweite per accidens, insofern Hemm¬
nisse des Lebens , z. B. Krankheiten , beseitigt
werden. Per se wird das körperliche Leben in
drei Stufen vervollkommnet : zuerst durch die Ge¬
burt, durch welche der Mensch zu sein und zu
leben anfängt. Dem entspricht im übernaiürlichen
Leben die Taufe , welche die geistliche Wieder¬
geburt ist (Tit. 3, 5). Durch die Taufe, so schreibt
Thomas an einer anderen Stelle, erlangt der Mensch
die Subsistenz im übernatürlichen Leben der christ¬
lichen Religion (IV. Sent. d. 7 qu. 2 a. 1 sol. 3).
Fürs zweite wird das natürliche körperliche Leben
vervollkommnet durch das Wachsmm , wodurch
jemand zur vollen Größe und Kraft heranreicht.
Dem entspricht im übernatürlichen Leben die Fir¬
mung, in welcher der Hl. Geist zur Stärkung ge¬
geben wird. Fürs dritte wird das körperliche
Leben vervollkommnet durch die Ernährung , kraft
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welcher im Menschen Leben und Kraft erhalten
wird. Dem entspricht im übernatürlichen Leben
die Eucharistie gemäß Joh . 6 , 54 : „Wenn ihr
nicht esset das Fleisch des Menschensohnes und
sein Blut nicht trinket , werdet ihr das Leben nicht
in euch haben." . Dies würde nun für den Menschen
ausreichen , wenn er in körperlicher und übernatür¬
licher Hinsicht ein leidensunfähiges Leben hätte.
Aber weil der Mensch zuweilen in körperliche
und geistliche Krankheit , d. h. in die Sünde gerät,
deshalb ist dem Menschen Heilung von der Krank¬
heit notwendig. Diese Heilung ist wiederum eine
doppelte. Die eine Heilung ist die Gesundmachung
(sanatio), sie stellt die Gesundheit wieder her , ihr
entspricht im geistlichen Leben die Buße (vgl.
Ps . 40, 5). Die andere ist die Wiedererlangung
der früheren Kraft, des früheren Wohlbefindens
durch entsprechende Lebensweise und durch kör¬
perliche Übung und Ertüchtigung. Ihr entspricht
im geistlichen Leben die letzte Ölung, welche die
Überbleibsel der Sünden beseitigt und den Men¬
schen zum Eingang in die himmlische Glorie be¬
reitet (Jak . 5, 15).

Im Hinblick auf die ganze menschliche Gesell¬
schaft, also in sozialer Hinsicht wird der Mensch
auf doppelte Weise vervollkommnet. Einmal da¬
durch , daß er die Gewalt erhält , das Volk zu
regieren und öffentliche Handlungen vorzunehmen.
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Dem entspricht im geistlichen Leben das Sakra¬
ment des Ordo, da nach Hebr . 7 die Priester das
Opfer darbringen nicht bloß für sich , sondern
auch für das Volk. Fürs zweite wird in sozialer
Hinsicht der Mensch vervollkommnet durch die
natürliche Fortpflanzung. Dies geschieht durch
die Ehe sowohl in körperlicher natürlicher wie
auch in geistlicher übernatürlicher Hinsicht , da
die Ehe nicht bloß Sakrament , sondern auch offi¬
cium naturae ist." Der Catechismus Romanus 1
hat diesen Artikel der theologischen Summa kurz
zusammengefaßt und hervorgehoben , daß die hei¬
ligen Sakramente sowohl an die Entstehung, Ent¬
wicklung, Ausgesialtung und Gesundung des natür¬
lichen Lebens gemahnen wie auch jenem über¬
natürlichen Leben, wodurch die Seele Gott lebt
(qua anima Deo vivit), vollauf entsprechen . Dieser
Artikel der theologischen Summa hat auch Möhler
veranlaßt , in seiner Symbolik die Stellung des
Organismus der sieben heiligen Sakramente zum
natürlichen und übernatürlichen Leben lichtvoll
darzustellen.2

Das erhabenste aller Sakramente ist die heilige
Eucharistie, jenes Sakrament , das Christus in der

1 Catechismus ex decreto Concilii Tridentini ad parochos
Pars II cap. 1 n. 20.

2 J . A. Möhler , Symbolik § 29, Regensburg' 0 1921.
263—267.
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Verheißungsrede (Joh . 6) in so innige kausale
Beziehung zum übernatürlichen Leben gesetzt
hat. Der hl. Thomas hat in seinem Kommentar
zum Johannesevangelium sich in diese Texte und
Ideen versenkt und hat namentlich auch jene
Stelle, in der Christus den tiefsten Ursprung des
durch die hl. Kommunion in die Seele fließenden
Lebens offenbart, lichtvoll erklärt : „Wie mich ge¬
sandt hat der lebendige Vater und ich lebe um
des Vaters willen, so wird auch, wer mich ißt,
leben um meinetwillen" (Joh . 6, 58). „Der Sohn ",
bemerkt hierzu Thomas, 1 „empfängt wegen der
Einheit, die er zum Vater hat, das Leben vom
Vater, so empfängt auch derjenige, der in der
heiligen Kommunion mit Christus vereinigt wird,
das Leben von Christus ." Die Lebensmitteilung
in der Eucharistie zeigt sich hier im Zusammen¬
hang mit den Lebensmitteilungen in der Trinität
und in der Inkarnation . In der Trinität teilt der
lebendige Vater durch Zeugung seinem eingebornen
Sohne numerisch ein und dieselbe göttliche Natur
mit. Diese innertrinitarische Mitteilung der gött¬
lichen Natur setzt sich in der Inkarnation nach
außen fort, indem er Sohn Gottes durch die hypo¬
statische Union seine göttliche Natur der von ihm
angenommenen menschlichen Natur hingibt, diese

1 In Ioann. 6 lect. 7.
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durch die substantielle Geistigkeit und Heiligkeit
des göttlichen Seins und Lebens salbt, heiligt und
weiht. Die Inkarnation findet ihre Ausdehnung
und ihre Erweiterung in der hl. Kommunion, in
welcher dieses aus dem Schöße der Trinität an
die Menschheit Christi mitgeieilte göttliche über¬
natürliche Leben in die einzelnen Seelen fließt.
In seinem herrlichen zusammenfassenden Artikel
über die Wirkungen der heiligen Kommunion
(S. Th . III qu. 79 a. 1) schreibt Thomas : Wie
Christus bei seiner sichtbaren Ankunft in die Welt
der Welt das Leben der Gnade verliehen hat ge¬
mäß Joh . 1, 17: Gnade und Wahrheit ist uns ge¬
worden durch Jesus Christus , so wirkt er auch
bei seiner sakramentalen Einkehr im Menschen
das Leben der Gnade , wie es Joh . 6, 58 heißt:
Qui manducat me, vivet propter me. Der heil.
Thomas beruft sich hier auch auf einen Text des
hl. Cyrill von Alexandrien, in welchem von der
lebenspendenden Kraft der Menschheit Christi in
der Eucharistie die Rede ist.1 Auch in den eucha-
ristischen Dichtungen des hl. Thomas klingen die
tiefen Gedanken von Joh . 6, 58 nach. Ich ver-

• Vgl. auch M.-J . Gillet O. Pr., Les harmonies eucha-
ristiques . Essai theologique , Lille 1914, 22 IT. , 154 ff.
Freddi S. I., Gesü Cristo nelF Eucaristia. Considerazioni
raccolte delle opere dell' angelico dottore S. Tommaso d'Aquino,
Roma 1898.
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»eise hier bloß auf die Worte des Adoro te
devote:

Panis vivus, vitam praestans homini,
Praesta meae menti de te vivere,
Et te Uli Semper dulce sapere.

Thomas hebt weiterhin hervor , daß in der heiligen
Kommunion das übernatürliche Leben eine ganz
besondere Aktualität, Innigkeit und Innerlichkeit
erfährt . „Durch dieses Sakrament wird nicht bloß
der Habitus der Gnade und der Tugenden , be¬
sonders der Liebe gesteigert , sondern es wird
dieser Habitus vor allem der Liebe zum Akt ent¬
flammt nach der Stelle 2. Kor. 5, 14: Charitas
Christi urget nos. Die Folge davon ist, daß die
Seele durch die Kraft dieses Sakramentes über¬
natürlich erquickt und gewissermaßen von der
Süßigkeit der göttlichen Güte berauscht wird."
Diese Gedanken und Worte des hl. Thomas von
der excitatio caritatis ad actum, von der durch die
heilige Kommunion bewirkten Aktualität und Innig¬
keit und Lebendigkeit der Liebeshingabe an Gott
sind von größter Bedeutung für das Leben der christ¬
lichen Vollkommenheit in Aszese und Mystik." 1

1 Vgl . A.-M. Meynard O. Pr., Traite de la vie interieure.
Petite Somme de Theologie ascetique et mystique d'apres
Saint Thomas d'Aquin *, Paris 1889, I, 535—543. J . Zahn,
Einführung in die christliche Mystik2, Paderborn 1918,299—308.

Grabmann , Die Idee des Lebens. 6
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Von den neueren Theologen hat besonders
Scheeben die Stellung der Eucharistie im über-;
natürlichen lebendigen Organismus der Mysterien
des Christentums aufgefaßt und so formuliert: 1
„Die Bedeutung der Eucharistie liegt darin , daß
in ihr die reale Einheit des Sohnes Gottes mit

allen Menschen vollzogen, vollendet und besiegelt
wird, daß die Menschen ihm vollkommen in der
innigsten, realsten , substantiellsten Weise inkor¬
poriert werden, um als seine Glieder auch an
seinem Leben teilzunehmen . Der Begriff unserer
realen und substantiellen Inkorporation in Christus
ist der Grundbegriff des ganzen eucharistischen
Mysteriums; von ihm aus läßt sich am besten die
Beziehung desselben zu den Mysterien der Tri-
nität, der Inkarnation und der Gnade verfolgen.'"

3. Das übernatürliche Leben der Gnade , das
eine Teilnahme an der göttlichen Natur und am
innertrinitarischen Leben Gottes ist, wird uns ver¬
mittelt durch den menschgewordenen Sohn Gottes
in den Sakramenten seines mystischen Leibes,
der Kirche, vor allem in der heiligsten Eucha¬
ristie. Die Ausgestaltung und Vollendung des
Werkes Christi in der Kirche und in den einzelnen
Seelen wird dem Hl. Geiste, den Christus seiner
Kirche verheißen und gesandt hat , zugeeignet.

' Scheeben , Mysterien des Christentums , 464.
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Es ist das übernatürliche Leben ein Leben aus
dem Vater durch den menschgewordenen Sohn
Gottes im Hl. Geiste. Der hl. Thomas hat nun
dieses Wirken des Hl. Geistes in drei herrlichen
Kapiteln des 4. Buches der Summa contra Gen-
tiles 1 dargelegt , welche auch Scheeben in seine
Mysterien des Christentums aufgenommen hat,
welche das Bekenntnis des Symbolums : In Spiri-
tum sanctum Dominum et vivificantem beleuchten
und in das übernatürlich ethische Innenleben der
vom Hl. Geist erfüllten und zu den Höhen christ¬
licher Vollkommenheit geführten Seele einen Blick
uns werfen lassen. Wir wollen die Hauptgedanken
dieser auch von schönen Schriftstellen durch-
wobenen Kapitel uns kurz vergegenwärtigen. Es
sei vorher noch bemerkt , daß nach der Über¬
zeugung des hl. Thomas zwischen der Leitung
und Führung der Seelen durch das kirchliche
Lehramt und durch die kirchliche sakramentale
Gnadenvermittlung einerseits und zwischen der
speziellen Führung der einzelnen Seele durch den
Hl. Geist kein Widerspruch , sondern vollste Har¬
monie besteht.2 Es wird ja gerade die von Christus,
dem Haupte und göttlichen Stifter der Kirche, in

1 S . c. G. IV, 20—22.
2 Vgl . P. Schwalm O. Pr., Le respect de l' figlise pourl'action intime de Dieu dans les ämes. Revue Thomiste IV

(1898).
6*
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seiner Offenbarung und in seinem objektiven Er¬
lösungswerk in die Kirche hineingelegte Fülle der
Wahrheit und Gnade durch den Hl. Geist, den der
hl. Thomas als das Herz der Kirche bezeichnet,1
den einzelnen Seelen in der subjektiven Erlösung
und Heiligung zugeleitet.

Der hl. Thomas eignet nun in den angegebenen
Kapiteln der Summa contra Gentiles zunächst dem
Hl. Geist, der per modum amoris aus dem Vater
und Sohn hervorgeht , wegen der in der Liebe
liegenden impulsiven und bewegenden Kraft die
Verursachung des Lebens in der Welt überhaupt
zu, da Leben Selbstbewegung ist. Hierauf handelt
er von den Wirkungen , die dem Hl. Geist in
bezug auf die vernunftbegabte Kreatur zugeeignet
werden . Es werden hier zwei Gesichtspunkte
behandelt, einmal die übernatürlichen Gaben, die
Gott uns schenkt , sodann die Art und Weise, wie
der Hl. Geist das vernünftige Geschöpf zu Gott
bewegt.

Es wird also vor allem dem Hl. Geist, der aus
der Liebe des Vaters und Sohnes hervorgeht und
das Geschenk , das vinculum und osculum des
Vaters und Sohnes ist, die Verleihung übernatür¬
licher Gaben und Gnaden zugeteilt. Vor allem
wird ihm als Grundwirkung die Ausgießung der

1 S . Th. III qu. 8 a. 1 ad 3m. Vgl. M. Grabmann,
Die Lehre des hl. Thomas von der Kirche, 184—193.
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göttlichen Liebe in unsere Herzen zugeeignet.
„Die Liebe Gottes ist ausgegossen durch den
Hl. Geist in unsere Herzen , der uns gegeben
worden ist" (Rom. 5, 5). Weiterhin wird, da dort,
wo eine besondere Wirkung Gottes sich findet,
auch Gott in besonderer Weise gegenwärtig ist,
dem Hl. Geist eine übernatürliche Einwohnung
in den Seelen der Gerechten zugeteilt, in denen
er als dulcis hospes animae wohnt , solange die
göttliche Liebe in ihnen ist. „Wisset ihr nicht,
daß ihr ein Tempel Gottes seid und der Geist
Gottes in euch wohnt ?" (1. Kor. 3, 16). Da wir
aber durch den Hl. Geist amatores Dei, gott¬
liebende Wesen werden, und da das Geliebte im
Liebenden ist, so nehmen durch den Hl. Geist
auch der Vater und Sohn in uns Wohnung : „Wer
mich liebt, der wird mein Wort halten, und mein
Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm
kommen und Wohnung bei ihm nehmen " (Joh.
14, 23 vgl. 1. Joh . 3, 24). An einer anderen Stelle
erklärt der englische Lehrer diese göttliche Ein¬
wohnung dahin, daß durch dieselbe der dreieinige
Gott in der begnadigten Seele als das Erkannte
im Erkennenden und als das Geliebte im Lieben¬
den ist. Durch diese aus der Teilnahme an der
göttlichen Natur hervorgehenden gottförmigen Akte
des Erkennens und Liebens berührt die Seele Gott
(attingit ad ipsum Deum), es beginnt schon hienieden
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für sie Gottesbesitz und Gottesgenuß. 1 Dominikus
de Marinis O. Pr . erklärt dies in der Weise, daß
dieses Berühren und Genießen Gottes in der
cognitio experimentalis , in einer erfahrenden und
erlebenden Erkenntnis Gottes sich vollzieht. Die¬
selbe rührt vom donum sapientiae, von der Gabe
der Weisheit her , welche die heiligmachende Gnade
und die Liebe voraussetzt. 2

Diejenigen, welche die Liebe zu Gott besitzen,
werden auch von Gott geliebt, da ja unsere Liebe
zu Gott ein aus der Liebe Gottes zu uns hervor¬
gehendes Gut ist. Wir haben nicht zuerst Gott
geliebt, sondern Gott hat uns zuerst geliebt (1. Joh.
3, 24). Da nun das Geliebte im Liebenden ist,
sind auch wir, da Gott uns liebt, als das Geliebte
im Liebenden. „Wer in der Liebe bleibt, bleibt
in Gott und Gott in ihm" (Joh . 4 , 16). Dem
Hl. Geiste wird so die wechselseitige Liebe, die
Freundschaft zwischen Gott und der im Stande
der Gnade und Liebe lebenden Seele zugeeignet.

Der Freundschaft ist es eigentümlich, daß der
Freund dem Freunde seine Geheimnisse offenbart,

1 S . Th. I qu. 43 a. 3.
2 Dominicus de Marinis O. Pr., Expositio commentaria in

Primam Partem, Lugduni 1672, in qu. 43 a. 3 cap. 4 (pag. 335).
Vgl. auch B. Froget O. Pr., De l'inhabitation du Sainr-
Esprit dans les ämes justes d'apres la doctrine de S. Thomas
d'Aquin, Paris 1901.



III. Das übernatürliche Gnadenleben. 87

da die Freundschaft die Affekte zusammenklingen
und zwei ein Herz werden läßt. Da wir durch
den Hl. Geist Gottesfreunde werden , deshalb wird
auch dem Hl. Geist die Offenbarung göttlicher
Geheimnisse an die Menschen zugeteilt (1. Kor.
2, 10). Durch den Hl. Geist redet und verkündet
daher auch der Mensch die Geheimnisse Gottes:
„Denn nicht ihr seid es, die da reden , sondern
der Geist des Vaters, der in euch redet " (Matth.
10, 20). Daher auch die Worte des Symbolums:
qui locutus est per prophetas (vgl. 2. Petr . 1, 21).
Die Freundschaft drängt nicht bloß dazu, die Ge¬
heimnisse des Herzens dem Freunde anzuvertrauen,
sondern auch dem Freunde alles Gute zu wünschen
und mitzuteilen. Es wird deshalb dem Hl. Geiste
die Mitteilung aller übernatürlichen Gaben an uns
zugeeignet (1. Kor. 12, 8). Im einzelnen werden
wir durch den Hl. Geist in der heiligmachenden
Gnade gotiförmig gemacht (Deo configuramur),
zu den Werken christlicher Tugend und Voll¬
kommenheit befähigt (ad bene operandum habiles
reddimur ) und so auf dem Wege zur ewigen
Seligkeit geführt. Der hl. Thomas führt hierfür
die paulinischen Stellen an 2. Kor. 1, 21 und 22:
„Gott hat uns gesalbt und uns auch besiegelt und
das Pfand des Geistes gegeben in unsere Herzen"
und Ephes. 1, 13—14: „Ihr seid besiegelt worden
mit dem Hl. Geiste der Verheißung , der ein
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Unterpfand unserer Erbschaft ist." Die Besiege-
lung (signatio) bezieht sich auf die Gottförmigkett
in der heiligmachenden Gnade, die Salbung (unctio)
auf die Befähigung zu den Werken der Vollkommen¬
heit , das Pfand (pignus) auf die Hoffnung der
himmlischen Erbschaft und Seligkeit. Eine Hoff¬
nung und ein Anrecht auf dieses himmlische Erbe
erlangen wir dadurch , daß uns Gott zu seinen
Kindern annimmt. Diese Adoptivkindschaft wird
als Wirkung des Hl. Geistes bezeichnet Rom.
8, 15: „Ihr habt empfangen den Geist der Kind¬
schaft, in welchem wir rufen : Abba, Vater !" Da
wir durch den Hl. Geist Freunde Gottes werden
und da unsere Sünden Hemmnisse dieser Gottes¬
freundschaft sind, deshalb wird dem Hl. Geiste
auch dieSündennachlassung zugeteilt. Joh . 20, 22:
„Empfanget den Hl. Geist. Welchen ihr die Sünden
nachlasset, denen sind sie nachgelassen."

Der zweite Gesichtspunkt , unter welchem der
hl. Thomas das Einwirken des Hl. Geistes auf
die Entfaltung und Vollendung des übernatürlichen
Lebens einwirkt, ist die Art und Weise, wie der
Hl. Geist die vernünftige Kreatur zu Gott hin¬
bewegt. Er knüpft hier an den schönen Gedanken
der Gottesfreundschaft an, ein Gedanke , der auch
bei Bonaventura sinnvoll verwertet ist und der
in den Gottesfreunden der deutschen Mystik so
lebhaft und persönlich uns entgegentritt. Der
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Freundschaft kommt es ganz vorzüglich zu, mit
dem Freunde zu verkehren . Der Verkehr des
Menschen mit Gott betätigt sich ganz besonders
in der contemplatio , in Gebet und Beschauung
gemäß den Worten des Apostels: „Unser Wandel,
unser Verkehr ist im Himmel" (Phil. 3, 20). Wie
wir durch den Hl. Geist amatores Dei werden,
2ur Gottesliebe entflammt werden, so werden wir
durch ihn auch contemplatores Dei , zur Be¬
schauung Gottes erhoben (vgl. 2. Kor. 3, 18). Die
katholische Mystik sieht deswegen in den Gaben des
Hl. Geistes , besonders in den Gaben des Verstandes
und der Weisheit die Prinzipien der Kontemplation,
des beschaulichen, Gottes Gegenwart und inneres
Wirken erlebenden und verkostenden Gebetes.1

Der Freundschaft ist es weiterhin eigen, daß
jemand in der Gegenwart seines Freundes sich
glücklich fühlt , an des Freundes Worten und

1 Vgl . hierüber z. B. D. Joret O. Pr., Les dons du Saint
Esprit. La vie spirituelle I (1919/20) tom. 1, 383—393 und
den Artikel : Dons du Saint-Esprit von A. Gardeil O. Pr.
im Dictionnaire de theologie catholique IV, 1728—1780.
A. Massoulie O. Pr., Meditations de saint Thomas, Tou¬
louse 1678 und öfters, auch deutsch unter dem Titel : Der Engel
der Schule. Betrachtungen über die drei Wege des geistlichen
Lebens bearbeitet von D. Mettenleiter , Regensburg 1854,
268 ff. J . G. Arintero O. Pr., Cuestiones misticas , Sala-
manca 1916, 495 ff. Das Beste hierüber bietet Ioannes a
S. Thoma O. Pr. in seinem Kommentar zu S. Th. 1 II qu. 68.
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Werken sich freut und beim Freund Trost in
aller Angst und Trauer sucht. Da der Hl. Geist
uns zu Gottes Freunden macht und er in uns
wohnt und wir in ihm, deshalb fließt uns auch
aus dem Hl. Geiste Freude an Gott und tröstende
Stärkung gegen alle Mühsale und Anfechtungen
der Welt zu. Christus nennt deshalb den Heil.
Geist den Paracletus , den Tröster (Joh . 14, 26),
und der hl. Paulus schreibt : „Das Reich Gottes
ist Gerechtigkeit und Friede und Freude im Heil.
Geiste" (Rom. 14, 17). Und von der Urkirche
berichtet die Apg. 9, 31 : „Die Kirche ward mit
dem Tröste des Hl. Geistes erfüllt."

Der Freundschaft ist es ferner eigen, mit dem
Freunde in dem, was er will, übereinzustimmen.
Der Wille Gottes drückt sich in seinen Geboten
aus, zu deren treuen Beobachtung uns die Liebe
Gottes führt : „Wenn ihr mich lieb habt, so haltet
meine Gebote" (Joh . 14, 15). Da wir nun durch
den Hl . Geist amatores Dei werden , werden wir
durch ihn auch angetrieben , Gottes Gebote zu
erfüllen. „Alle die vom Geist Gottes getrieben
werden, die sind Kinder Gottes ." Und zwar werden
wir vom Hl. Geiste dazu als Kinder Gottes ge¬
trieben , nicht als Sklaven , sondern als Freie,
so daß wir nicht aus Zwang und knechtlicher
Furcht , sondern freiwillig und aus kindlicher Liebe
den Willen Gottes erfüllen (vgl. Rom. 8, 15).
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Da der Hl. Geist durch die Liebe uns zum
wahren Gut , nach welchem unser Wille schon
von Natur aus sich sehnt , hinstreben läßt, des¬
wegen nimmt der Hl. Geist von uns die Sklaverei
der Leidenschaft und der Sünde , die unseren
Willen knechtet (2. Kor. 3, 17; Gal. 5, 18) und
führt uns dazu, die Werke und Gelüste des Fleisches
abzutöten und so ein von der niederen Triebwelt
losgelöstes reines und heiliges Leben in Gott zu
führen . „Wenn ihr aber durch den Geist die
Werke des Fleisches ertötet , werdet ihr leben"
(Rom. 8, 13).

m
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